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Der Dönermann und die Badeschlappenschönheit, Dr. Daxenberger und das 

Verschwinden der Disteln, die gesammelten Ratschläge befreundeter Damen und 

die Traurigkeit des Kleingedruckten: Erstaunlich, was in Polityckis poetischen 

Welterkundungen alles gesagt, besungen und beschimpft werden kann, voller 

Wucht, Esprit und Eleganz – so alltagsinnig wird derzeit selten gedichtet.

Von der deftigen Büttenrede bis zum sublimen Parlando, von Sonett und Terzine über Ode 

und Hymnus bis zu Readymade, Rätsel, Lied und sogar Rollenpoesie – Formenvielfalt ist 

beim Sprachartisten Politycki seit je Programm –, hier ist unerschrocken auf den Punkt 

gebracht, worauf es wirklich ankommt im Leben: die Liebe wie der Tod, die großen 

Schicksalsschläge wie die verflixten Nichtigkeiten, bei denen sich am Ende alles in einem 

Schluck Rauch und Nebel verflüchtigt. Und das Schönste daran: Mit Politycki zwischen den 

Sekunden danach und denen davor zu verweilen, heißt immer auch, trotz allem Pathos 

angesichts unsrer tagtäglichen Katastrophen nicht den Humor zu verlieren, der selbst die 

schwersten Verse plötzlich ganz leicht macht.
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Matthias Politycki (*1955), der „Grandseigneur unserer Literatur“ (Tagesspiegel), zählt zu 

den renommiertesten Vertretern der deutschen Gegenwartsliteratur; er lebt in Hamburg und 

München. Sein umfangreiches Werk, darunter der große Kuba-Roman „Herr der Hörner“ und 

der Schelmenroman „In 180 Tagen um die Welt“, umfasst Prosa, Essays und Lyrik. – Seine 

bisherigen Gedichtbände: 

Im Schatten der Schrift hier (Weismann/Kunstmann 1988)

Hundert notwendige Gedichte. Und ein überflüssiges (Luchterhand 1990, als Herausgeber)

Jenseits von Wurst und Käse (Luchterhand 1995)

Ratschlag zum Verzehr der Seidenraupe (Hoffmann und Campe 2003)

Weitere Informationen über Person und Werk, eine Leseprobe zum aktuellen Gedichtband, 

Autorenphoto und Buchcover zum honorarfreien Download und sämtliche Lesungstermine 

auf: www.matthias-politycki.de
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Andere Lyriker über Matthias Polityckis frühere Gedichtbände:

„Das hat bei allem zeitgenössischen Zug im Kamin doch gleichzeitig Tiefgang, und daß 

neben oder unter der Theke immer gleich der Acheron mitgluckert, gibt dem von ihm 

bevorzugten Genre der Männerballade einen ganz besonderen Wehmutsgroove mit auf den 

Weg.“ (Peter Rühmkorf, Die Zeit)

"Matthias Politycki ist der Großwildjäger unter den deutschen Lyrikern (...). Er ist kein Dichter 

für den Zoo, sondern sein Herz schlägt für die Wildnis, das Abenteuer des Alltags, er spürt in 

den Straßen der Städte den Spuren nach eines verwundeten Tiers. Blättert man die Seiten 

seiner Bücher um, hat man roten Sand auf den Fingerkuppen. Er kauert nicht, er lauert auf, 

er ist ein Dichter des Zweikampfs, er sucht sein Gegenüber und seine Verse sind Treffer (...). 

Doch alle Anarchie hat bei ihm eine Form (...), selbst die Nachlässigkeit hat Perfektion. Und 

bei aller Stärke kann er auch sehr schwach werden und zärtlich im Verwundetsein. Denn 

mehr als alles andere ist er ein Liebender und ein Liebhaber, dem sich die Worte hingeben, 

weil er ihnen alles gibt (...), was von Fall zu Fall unser Glück ist.       (Albert Ostermaier, BR)

"zeigt (...) allen poetischen Archivverwaltern und betulichen Sprachbastlern, die uns 

Gedichte als lyrischen Mürbezwieback verkaufen wollen, was eine Harke ist (...) – eine 

wahre Schatztruhe faszinierender Begegnungen." (Hellmuth Opitz, SWR)

"Während Lyrik heute ja eher zu den gefährdeten Arten zu rechnen ist, was nicht selten mit 

den formal wie thematisch schwer zugänglichen aktuellen Hervorbringungen dieses Genres 

zu tun hat, glänzt Polityckis Sammlung mit überraschendem Witz, Spielfreude, intelligenten 

Frechheiten und hingebungsvoll gedrechselten Spracherfindungen, die immer ganz nah am 

Leben sind – und es doch kommentieren und überhöhen, zum Nutzen und zur Freude jedes 

Lesers." (Armin Kratzert, BR/Lesezeichen)

„In bisweilen freien, bisweilen metrisch unterfütterten Versen seziert er (M.P.) die Einsamkeit 

in der ästhetischen Erfahrung so lange, bis nur noch die Formeln der Sprache übrig bleiben 

(...) Wenn es P. gelingt, die großen Worte gelassen auszusprechen oder jene ‚heftig, rasch 

und ohne Maß‘ einsetzenden Gefühle in genaue Rhythmen zu verwandeln, entsteht nicht 

mehr und nicht weniger als ein gutes Gedicht. Eine kleine, schillernde Seidenraupe: ‚die 

liegen ganz leicht / auf der Zunge‘.“ (Nico Bleutge, Der Tagesspiegel)



 Pressestimmen:

„Man muß sich diesen Dichter als einen schlauen Mann vorstellen. Er hat einen Pakt mit 

dem Alltag geschlossen, er will (...) aus der Mitte der Welt argumentieren und von den 

auffällig-unauffälligen Ereignissen des mittleren Lebens erzählen. Aber er tut es mit einer 

Leidenschaft für das Absurde, mit einer heftigen Begeisterung für die schrägen Gestalten 

des objektiven Humors, so daß dabei am Ende ein kleines, schwarzes Juwel herauskommt, 

das glitzert wie ein Tropfen Asphalt.“                     (Thomas Steinfeld, Süddeutsche Zeitung)

„Also ich bin ganz weg von diesen Gedichten – so wortvirtuos und so witzig hat bisher nur 

einer geschrieben: Altmeister Peter Rühmkorf.“                 (Paul Kersten, NDR/Kulturjournal)

"Dichtung ganz in Erich Kästners Sinne – leichtfüßig und unprätentiös."

                                                                                   (Tilman Urbach, Neue Zürcher Zeitung)

„Viele seiner Gedichte haben den heiteren Charme und Witz der Lyrik von Ringelnatz. Aber 

er kann auch ganz ernste Töne anschlagen.“                                                                                  

"Oh, wie haben Lyrikmuffel auf so etwas gewartet! Gedichte sowohl fürs Herz als auch fürs 

Zwerchfell."                                                                                                                  (Amica)

„Hohe und vulgäre Töne (...) kess gemischt, dazu eine grandiose Formbeherrschung.“

                                                                                        (Alexander von Bormann, Die Welt)

„Schneidige Liebesgedichte, taktisch versierte Verse über Fußball (...), inbrünstige 

Beschwörungen der Vorzüge des Alleinreisens – alles hat hier Platz. Die zwölf 

formvollendeten Sonette auf die ‚Playmates‘ der Monate Januar bis Dezember sind 

atemberaubend. Gedichte, die jeder versteht, Lyrik für alle Lebens- und Liebeslagen.“

                                                                                                   (Hajo Steinert, Focus)

„Sie sind männlich und mögen eigentlich keine Gedichte? Dann sollten Sie diese unbedingt 

kaufen!“                                                                                                              (HotelMosaik)



„zauberhafte Gedichte, in denen sich Pathos und Schrecken, Einzigartigkeit und Banalität 

meisterhaft die Chance halten (...) (Darin) begegnen wir einem der virtuosesten Dichter der 

Gegenwart.“                                                                                 (Beat Mazenauer, Der Bund)

„Politycki beherrscht die Kunst, den allermodischsten Jargon zu verschmelzen mit den 

ältesten, traditionellsten Formen.“                           (Uwe Wittstock, Die Welt/Unsere Besten)

„66 Gedichte, die die Welt bedeuten. Voller Kunst, die sich genießen läßt, ob’s nun um 

Playmates, exotische Snacks oder lange Nächte geht. Reim und Rhythmus finden sich zu 

großer Poesie, denn dieser Dichter weiß, was er tut, wenn er was zur Sprache bringt.“                          

              (Hörzu)

"Strenge Form und loses Lob des Profanen: geht das zusammen? Das geht, und bei 

Matthias Politycki sogar ganz wunderbar. Gewiß, seine lyrische Kunst ist ein Artistentum, ist 

ein ständiger Drahtseilakt mit doppelbödigen Worten, ist ein bisweilen schwerelos wirkendes 

Balancieren auf dem scharfen Grat des Metrums – aber solche artistische Finesse kann als 

Gegengewicht die heftige Gravitation der Erdenschwere nur zu gut gebrauchen." 

      (Friedhelm Rathjen, Frankfurter Rundschau)


